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Hier wird noch Handarbeit geleistet: Blick auf die Renovierungsarbeiten an der Elisabethenkirche. Bild: Kenneth Nars

Die Basler Baustellen
Die Region Basel fiebert sich in diesem Jahr von einem Grossanlass zum nächsten. Für einen Moment in den Hintergrund treten die Themen, die bleiben. Hier sind sieben davon.

Dort Trump, hier «Brüssel»
Die Wirtschaft Es ist nicht leicht, sich
auszumalen, wie die Reaktionen in den
Chefetagen der grossen Basler Pharma-
konzerne nach der Wahl Donald
Trumps zum alten-neuen US-Präsiden-
ten ausgefallen sind. Offizielle State-
ments, die mehr sind als Hohlphrasen,
erhält man dazu nicht. Schliesslich will
es sich niemand vergraulen mit den
neuen Machthabern. Vielleicht fand
man die Wahl Trumps gar nicht so übel.
Denn unter Joe Biden haben die USA
damit begonnen, Medikamentenpreise
zu senken. Nun hat Trump aber mit
Zöllen gedroht, welche der Branche arg
zusetzen würden und die in den Hoch-
häusern von Roche oder auf dem No-
vartis Campus, aber auch bei Zuliefe-
rern wie Lonza oder Bachem für Ner-
vosität sorgen dürften.

Was wird von den Drohungen blei-
ben? Die führende Branche in der Wirt-
schaftsregion Basel wird darauf hoffen
müssen, dass Trumps grossspurige An-
kündigungen – wie fast immer – früher
oder später den Reality Check nicht be-
stehen. Überhaupt stellt sich für die
Konzerne, die wie eigentlich alle gros-
sen Unternehmungen in Westeuropa
ihre Firmenpolitik längst den Gegeben-
heiten von offenen, liberalen Demokra-

tien angepasst haben, die Frage: wie
mit dem ideologischen und tech-fa-
schistoiden Gedöns der Trump-Admi-
nistration umgehen? Zu welchen Bück-
lingen wird es kommen? Wer bleibt
angesichts der Gefahr von zunehmen-
der illiberaler Repression in den USA
aufrecht?

In der Region werden die Konzerne
dagegen auf Händen getragen. Das
Standortpaket der Basler Regierung als
Mittel zur faktischen Umgehung der
OECD-Steuervorgaben wird seine Wir-
kung entfalten. Dies wird im Konzern-
Tiefsteuerkanton dazu führen, dass der
Staat Pharmaforschung subventioniert.

Die zweite grosse (geopolitische)
Baustelle für die Basler Wirtschaft ist
die nach wie vor ungeklärte Frage des
Verhältnisses zur EU. Das Paket der Bi-
lateralen III hätte es, würde in der Re-
gion abgestimmt, sehr leicht. Doch die
grenz- und realitätsfernen Isolationis-
ten unseres Landes werden alles in
ihrer Macht Stehende tun, um eine ge-
regelte, «normale» Beziehung zu
«Brüssel» – und damit auch geregelte
Handels-, Bildungs- und Forschungs-
beziehungen – zu verunmöglichen.

PatrickMarcolli

Gemeinsam einsam
Die Partnerschaft Bei vielen gemein-
samen Projekten der Kantone Basel-
Stadt und Baselland steckt Sand im Ge-
triebe. Am deutlichsten ist dies bei der
Gesundheitspolitik. 2019 scheiterte die
Vereinigung des Unispitals Basel und
des Kantonsspitals Baselland (KSBL) an
der Urne. Gleichzeitig sagte die Stimm-
bevölkerung Ja zu einer gemeinsamen
Spitalplanung. Immerhin ein kleiner
Schritt hin zu einer engeren Abstim-
mung zwischen Basel und Liestal in der
Gesundheitspolitik.

DiezuständigenRegierungsräteLu-
kas Engelberger in Basel und Thomas
Weber in Liestal legten im Anschluss
gemeinsame Spitallisten vor. Dies mit
dem Ziel, die grössten Doppelspurig-
keiten beim Angebot abzubauen. Mit
dem Wechsel in der Baselbieter Ge-
sundheitsdirektion 2023 von Thomas
Weber zu Thomi Jourdan hat sich das
Verhältnis der Amtskollegen merklich
abgekühlt. So sagte Lukas Engelberger
im Herbst 2024: «Inhaltlich ist es
schwieriger als früher. Wir waren in der
Partnerschaft schon weiter.» Dies
erstaunt, da Jourdan und Engelberger
beide Personen aus der politischen
Mitte sind.

Beide Basel wollen in ihre Gesund-
heitsinfrastruktur investieren, und das
nicht zu knapp: Das Unispital plant den
Bau des Klinikums 3 für fast anderthalb

Milliarden Franken. Das Baselbiet
spielt mit dem Gedanken, die beiden
Standorte in Liestal und auf dem Bru-
derholz aufzugeben und ein neues
KSBL in Pratteln zu errichten, was wohl
auch rund eine Milliarde kosten dürfte.
Eine koordinierte Planung der Spital-
infrastruktur sieht anders aus.

Auch aus dem Landrat bläst der
überkantonalen Zusammenarbeit im-
mer wieder eine steife Brise entgegen.
So liebäugelt die SVP mit einem Aus-
stieg aus der gemeinsamen Gesund-
heitsregion. Aus Baselbieter Perspekti-
ve werden die Mehrkosten von Behand-
lungen am Unispital bemängelt, die auf
die Kantonsfinanzen im Landkanton
drücken, denn viele Patientinnen und
Patienten aus dem Landkanton gehen
in die Stadt ins Unispital.

Auch wenn das Verhältnis zwischen
Stadt und Land historisch belastet ist,
ist eine Zusammenarbeit in der eng ver-
zahnten Region unumgänglich. Denn
eine inexistente Kommunikation und
Doppelspurigkeiten verursachen büro-
kratische Hürden, undurchsichtige Re-
geln und unnötige Mehrkosten, welche
entweder der Fiskus oder die Prämien-
zahlenden zu stemmen haben und
somit im Interesse von niemandem
sein können.

Andri Mahler

Er platzt aus allen Nähten
DerSport Neulich ist Alex Ebi die Hut-
schnur geplatzt. Es geht im Speziellen
um die Platznot des VfR Kleinhüningen
und eine Motion Ebis sowie weiterer
Grossratskollegen, dem Verein mit sei-
ner grossen Juniorenbewegung einen
Kunstrasenplatz auf der Sportanlage
Schorenmatte zu spendieren. Weil das
Anliegen auf der langen Bank weiter-
geschoben wird, hat sich Ebi mal
«echt» aufgeregt. Beim Thema Sport-
stätten und Trainingsmöglichkeiten
werde bloss «lamentiert und herumge-
doktert» und noch ein Konzept ver-
sprochen. Der bezeichnete das Sport-
amt als «Verhinderungsamt» und
meinte resigniert: «Es kommt mir so
vor, dass ich seit 20 Jahren hier drinsit-
ze und immer die gleiche Leier bringe.»

Genau genommen sitzt Ebi erst seit
2020 im Grossen Rat, als langjähriger
Präsident des RTV Basel kennt er die
Sorgen und Nöte der Sportvereine al-
lerdings ziemlich präzise. Und das Bei-
spiel Schorenmatte verweist im Allge-
meinen auf die angespannte Lage. Eine
grosse Nachfrage im Jugendsport ha-
ben auch Vereine im Baselbiet zu be-
wältigen, in der Stadt sind lange War-
telisten wie jene mit 120 Kindern beim
VfR im wachsenden Kleinhüningen
jedoch keine Ausnahme.

Wie soll es erst werden, wenn die
Europameisterschaft der Frauen im Juli
tatsächlich den gewünschten Boom

auslöst? Die Funktionäre reden gerne
von Nachhaltigkeit und neuerdings von
«Legacy» bei einer solchen Grossver-
anstaltung, für die allein Basel über
12 Millionen Franken aufgeworfen hat.
Aber wo sollen die Mädchen dann
trainieren?

Weil das noch nicht Kernfrage ge-
nug ist, schieben die beiden Kantone
eine andere, noch grössere Kiste vor
sich her. Es ist jedenfalls ziemlich ruhig
geworden, seit im August 2022 das Pro-
jekt «Stadion+» zur Sanierung, Moder-
nisierung und zum Umbau des St.Ja-
kob-Park vorgestellt wurde. Im Basel-
land, so der Eindruck, würde man
angesichts angespannter Finanzen die
Finger lieber weglassen von einem
grossen Wurf, der mal auf 50 Millionen
veranschlagt wurde.

Aus der Stadt ist zum Thema auch
nur etwas zu vernehmen, wenn FCB-
Präsident David Degen mal wieder pol-
tert. Der trägt nebenbei noch einen
Zwist mit der Stadiongenossenschaft
aus, und politisch vorwärts geht im Mo-
ment nichts. Sicher ist nur, dass das
neue Joggeli – nächstes Jahr ein Viertel-
jahrhundert alt und einst privat finan-
ziert – dem Steuerzahler eines Tages
teuer auf die Füsse fallen wird. Von der
Kunsteisbahn Margarethen oder einer
Schwimmhalle gar nicht erst zur reden.

Christoph Kieslich

Kita-Mitarbeitende erhöht als auch die
Gebühren für Eltern stark gekürzt wur-
den, sind eklatant. Baselland müsste in
sein Angebot investieren. Doch wie?
«Steuern erhöhen!», möchte man den
Baselbieternwohlmeinendzurufen.Als
wäre es so einfach. Um den Staatshaus-
halt substanziell zu entlasten, müssten
die Sätze markant angehoben werden.
DamitwürdeBasellandalsStandort für
Wohnen und Arbeiten unattraktiver –
gerade imVergleichzurStadt,die längst
nicht mehr die Steuerhölle von einst ist.

Neben punktuellen Sparmassnah-
men, die mit Blick auf die Attraktivität
des Kantons behutsam zu treffen sind,
müsste bei den Einnahmen die Basis
verbreitert werden. Die vor über einem
Jahrzehnt lancierte Wirtschaftsoffensi-
ve war nicht ohne Ergebnis – die Ent-
wicklung im Allschwiler Bachgraben
führtdieseindrücklichvorAugen.Doch
das Hauptziel wurde bisher nicht er-
reicht: ein massiver Anstieg der Unter-
nehmenssteuern im Kanton.
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Das Baselbiet im Dilemma
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